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Gastrakollektiv Zürich und Luzerna

Kein SchlaraffenlandKein Schlaraffenland

«Wir haben’s satt, räumt selber ab!»,  
«Ist dein Chef ein dummer Wixer,  
mach ihn fertig mit dem Mixer!»,  
«Bist du ein Macker, mach dich vom Acker!»

Das Gastrakollektiv fand sich drei Wochen vor dem feministischen Streik 
am 14. Juni 2019 zusammen und organisierte kurzfristig einen Demoblock 
für FINT, die in der Gastronomie1 arbeiten. Die knappen Vorbereitungen lie-
fen in kleinem Rahmen ab und mit nur wenig gegenseitiger Absprache. Zu 
unserer Überraschung war dann aber an der Demo im Block die Hölle los. 
Die teilweise ziemlich deftigen Parolen wurden rundherum mit Begeiste-
rung aufgenommen. Sie wurden geschrieben aus Wut über schlechte 
Arbeitsbedingungen, Herabwürdigung und sexualisierte Belästigung, und 
trafen damit ins Schwarze. Seither bleibt kein Zweifel, dass die Zeit reif ist 
für eine autonome Organisierung der Gastro.

Das Gastgewerbe der Schweiz stützt sich laut Bundesamt für Statistik 
derzeit auf die Arbeit von etwa einer Viertelmillion Menschen, die Mehrheit 
davon sind Frauen (BFS 2019a). Es hat von allen Wirtschaftszweigen die 
höchste Arbeitslosenquote (BFS 2019b) und die Reallöhne sind momentan 
rückläufig beziehungsweise im letzten Jahrzehnt kaum gestiegen (BFS 2019c). 
Sein Gesamtarbeitsvertrag, der L-GAV, legt seit 2019 einen Mindestlohn fest, 
der für Ungelernte 3470 Franken beträgt und für Gelernte 4195. Das sind pro 

a Wer mit dem Gastrakollektiv Kontakt aufnehmen möchte, kann dies tun unter der E-Mail-
Adresse gastro-frauenstreik@immerda.ch oder auf Instagram @gastra.kollektiv.
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traverse erscheint dreimal jährlich.  
Abo CHF 75, für Studierende CHF 54. 
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Stunde 19,07 beziehungsw
eise 23,05 Franken. D

ie Arbeitszeit ist darin so 
lose geregelt, dass Zw

ölf-Stunden-Schichten und m
ehr kein Problem

 sind. 
D

ie Arbeitenden haben Anspruch auf zw
ei Ruhetage pro W

oche, doch ist es 
gleichzeitig ausdrücklich erlaubt, sie sieben Tage am

 Stück arbeiten zu las-
sen. Es ist auch m

öglich, die Ruhetage zusam
m

enzulegen, sodass viel m
ehr 

als sieben Arbeitstage am
 Stück entstehen können. D

ie Kündigungsfrist be-
trägt einen M

onat, nach sechs Jahren steigt sie auf zw
ei M

onate (Kontrollstelle 
L-G

AV, 2019a) . Zusam
m

engefasst kann von den Arbeitenden also zu einem
 sehr 

geringen Lohn eine sehr hohe zeitliche Flexibilität und Verfügbarkeit ver-
langt w

erden, beziehungsw
eise dass sie durch ihre schlechten und unsiche-

ren Arbeitsverhältnisse die G
eschäftsrisiken abfangen. N

iem
and kann sol-

che Rahm
enbedingungen als fair bezeichnen.

G
ründe, um

 dennoch in der G
astro zu arbeiten, gibt es aber viele, und 

so ist es w
ahrscheinlich der sozial diverseste W

irtschaftszw
eig der Schw

eiz. 
H

ier arbeiten alle Risikogruppen des Prekariats: Frauen, M
igrant*innen, 

junge M
enschen, Alleinerziehende, U

ngelernte und Personen, deren Ausbil-
dung nicht anerkannt ist, Studierende, Q

uereinsteiger*innen, Kreative et 
 cetera. Ein G

rund für die D
iversität ist der niederschw

ellige Jobeinstieg. Im
 

Service kann gutes Aussehen schon reichen. Als sogenannte H
ilfskraft be-

schränken sich die Anforderungen praktisch darauf, dass m
an die schlech-

test m
öglichen Arbeitsbedingungen akzeptiert. Kurzfristige Jobber*innen 

und die Saisonalität der Branche sorgen für eine hohe Fluktuation und so 
sind ständig Stellenangebote verfügbar. D

ie Zerstückelung der Pensen in 
Stundenarbeit eröffnet zeitliche N

ischen, in die m
an zusätzliche Lohnstun-

den neben andere Verpflichtungen schieben kann. D
och das heisst nicht, 

dass sich die Arbeit m
it diesen Verpflichtungen, zum

 Beispiel das Sorgen für 
ein Kind, gut verträgt, denn es bedeutet auch Arbeit auf Abruf, nicht nutz-
bare Zim

m
erstunden und schw

ankendes Einkom
m

en. Zusam
m

enfassend 
kann m

an sagen, dass die G
astro, ähnlich w

ie das Reinigungsw
esen oder der 

D
etailhandel, für M

enschen in einer schw
ierigen finanziellen Lage ein ziem

-
lich instabiler N

otanker ist, aber im
m

erhin ein N
otanker. 

D
as Problem

 m
it dem

 G
esam

tarbeitsvertrag
D

ie Sozialpartner haben den seit 1998 allgem
eingültigen Landes-G

esam
t-

arbeitsvertrag (L-G
AV) m

iteinander ausgehandelt. D
as sind auf der einen 

Seite die Vertreter*innen der Besitzenden, die Arbeitgeberverbände G
astro-

Suisse, H
otellerieSuisse und Sw

iss Catering A
ssociation (SC

A). Auf der an-
deren Seite vertreten die G

ew
erkschaften U

nia und Syna die Arbeitenden. 

D
azu kom

m
t die den U

nternehm
en nahestehende H

otel &
 G

astro U
nion 

(H
G

U
), die aber nur schw

erlich als Arbeitendenvetretung gelten kann. Sie 
alle verkaufen den Lohnabhängigen das Abkom

m
en als Erfolg. «D

er L-G
AV 

m
acht die Branche zum

 ‹H
errn im

 eigenen H
aus›, da er von internen Exper-

ten erarbeitet und von der Basis beschlossen w
urde. D

as G
astgew

erbe hat 
seine eigenen Spielregeln festgelegt und dafür gesorgt, dass fairer W

ettbe-
w

erb unter den Anbietern gastgew
erblicher Leistungen entsteht», heisst es 

im
 Argum

entarium
 auf der W

ebsite (Kontrollstelle L-G
AV, 2019b). Von der «Basis» 

der Arbeitenden sind 84 Prozent unorganisiert – die Behauptung, sie hätten 
den L-G

AV beschlossen, m
uss w

ohl als glatte Lüge bezeichnet w
erden. D

ie 
Kontrollstelle für den L-G

AV
 untersteht der paritätischen Aufsichtskom

-
m

ission, die bei genauer Betrachtung doch nicht so paritätisch ist: D
ie H

G
U

 
stellt für die Arbeitendenvertretung doppelt so viele Kom

m
issionsm

itglie-
der w

ie die G
ew

erkschaften, und der sogenannte neutrale O
bm

ann sass vor 
seiner W

ahl für die SC
A

 als Besitzendenvertretung in der K
om

m
ission. 

Lohnabhängige zahlen jährlich 18 M
illionen Franken obligatorische Bei-

träge. Statt in die Vertragskontrolle fliesst aber das m
eiste G

eld in die Be-
rufsbildung, die vor allem

 die zukünftigen K
ader im

 Sinne der spiessbürger-
lichen W

irtschaftlichkeit erzieht. Es w
erden ausserdem

 jedes Jahr finan-
zielle Ü

berschüsse erzielt, die sich als Rückstellungen für die Aus- und 
W

eiterbildung m
ittlerw

eile auf etw
a zw

anzig M
illionen Franken belaufen 

(Kontrollstelle L-G
AV, 2019c).

Für die Besitzenden ist der L-G
AV vor allem

 ein M
ittel, um

 die Konkur-
renz untereinander zu kontrollieren. So können sie ihren eigenen D

um
ping-

löhnen G
renzen setzen. D

as lässt sich auch auf der W
ebsite nachlesen, w

o 
ein U

nternehm
er beispielsw

eise m
eint: «Bessere Anstellungsbedingungen 

im
 G

astgew
erbe führen zu Q

ualitäts- und Produktivitätssteigerung, die dem
 

H
otelier erlauben, seinen Betrieb w

irtschaftlicher zu organisieren. D
er L-

G
AV schafft klare und faire Bedingungen für die gesam

te Branche und ver-
hindert dam

it unnötige W
ettbew

erbsverzerrungen.»
 (Kontrollstelle L-G

AV, 2019d) 
D

ie G
ew

erkschaften hingegen sind für ihre Position in der Sache kaum
 zu 

beneiden. Einerseits m
üssen sie als Feigenblatt herhalten, um

 den Anschein 
zu geben, die Arbeitenden hätten im

 Tauziehen der Besitzenden etw
as m

it-
zureden. Andererseits w

ollen sie auch in eigener Sache den L-G
AV als Erfolg 

darstellen. Sie verschleiern dam
it die Tatsache, dass die Seite der Arbeiten-

den w
esentlich von der unternehm

ensfreundlichen H
G

U
 dom

iniert w
ird, 

und daher die ganze L-G
AV-Institution eine N

eigung zur Seite der Besitzen-
den hat. D

ie Lohnabhängigen ihrerseits w
erden verpflichtet, die politische 

G
estaltung des G

astgew
erbes und seiner Bildungsinstitutionen im

 Sinne der 
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Besitzenden finanziell zu tragen, und im
 G

egenzug bekom
m

en sie M
inim

al-
standards, die einen halben Schritt w

eit entfernt sind von der Lohnsklaverei. 
D

ie G
ew

erkschaften tragen viel zur G
laubw

ürdigkeit des L-G
AVs bei, die er 

eigentlich nicht verdient.

W
ie die G

astro in die kapitalistische Produktionsw
eise 

gequetscht w
ird

Eine Studie von Arbeitsm
arktbehörden und G

astro-Branchenverbänden 
gibt Aufschluss über die politische Einordnung der G

astronom
ie durch das 

Bürgertum
. D

ie Verfasser*innen bringen näm
lich ihre gesam

te Auffassung 
davon in diesen einen Satz: «Beim

 G
astgew

erbe handelt es sich um
 eine der 

w
enigen Branchen, die noch einen vergleichsw

eise grossen Teil an Tätigkei-
ten m

it geringem
 Q

ualifikationsniveau anbietet. D
adurch, dass viele H

ilfs-
kräfte hier Arbeit finden, übernim

m
t das G

astgew
erbe eine w

ichtige Funk-
tion auf dem

 Arbeitsm
arkt.» (A

M
O

SA
 2005, 7) D

ie G
astronom

ie w
ird also vor 

allem
 als Auffangbecken betrachtet für diejenigen, die den liberalen W

ettbe-
w

erb «verlieren» (bzw
. zu w

enig bedienen). D
as ist zynisch und verkennt die 

Bedeutung der G
astro als Reproduktion, die für die G

esellschaft fundam
en-

tal ist. Jede Person m
uss sich verpflegen, indem

 sie sich über M
ittag ein 

Sandw
ich holt oder in einer K

antine isst. Jede Person m
uss sich in ihrer 

«Freizeit» erholen, indem
 sie m

it Freund
*innen ausgeht oder m

it der Fam
ilie 

w
egfährt (w

obei kom
m

erzielle Form
en der Reproduktion nicht allen zu-

gänglich sind). D
ie Anerkennung dieser Tatsache m

üsste dazu führen, dass 
nicht nur der Branche ein höherer Stellenw

ert, sondern auch Lohnarbeiten-
den m

ehr Zugeständnisse eingeräum
t w

erden.
Als kapitalistisch organisierter W

irtschaftszw
eig m

uss das G
astge-

w
erbe hauptsächlich Profit abw

erfen. D
as funktioniert aber bei D

ienstleis-
tungen nicht so gut w

ie in Branchen, in denen die Produktivität durch Tech-
nologie gesteigert w

erden kann, also kann der Profit eigentlich nur durch 
das D

rücken der Personalkosten gesteigert w
erden. W

enn der oben zitierte 
U

nternehm
er sagt, dass bessere Anstellungsbedingungen zu einer Produkti-

vitätssteigerung führen, dann m
eint er, dass die Arbeitenden durch Anreize 

m
otiviert w

erden sollen, m
ehr zu arbeiten für den gleichen Lohn, und das 

nennt er dann «w
irtschaftlich».

D
er B

lick von unten
D

ie unbequem
e Position zw

ischen politischer Abw
ertung und zäh ausge-

presstem
 Profit führt zu unsinnigen und w

idersprüchlichen G
eschichten 

über das G
astgew

erbe. Es w
erfe nicht genug G

ew
inn ab, um

 höhere Löhne 
zu zahlen. D

ie Löhne seien aber trotzdem
 fair, w

eil die Arbeit w
enig Q

uali-
fikation voraussetze. D

ie Konsum
ierenden seien zunehm

end «kostenbe-
w

usst», desw
egen (und nicht w

egen Konkurrenz) w
ürden die Preise und Ein-

nahm
en sinken. D

ie Konsum
ierenden stünden im

 Zentrum
 der Branche und 

könnten durch N
achfrage das Angebot steuern. Für niedrigverdienende oder 

erw
erbslose Personen sei der Restaurantbesuch hingegen ein unnötiger 

«Luxus», w
eil m

an diese Leistung auch (praktisch gratis, angeblich) «privat» 
organisieren könne (traditionellerw

eise bekanntlich durch G
ratis-H

aus-
arbeit von Frauen). Auch Trinkgeld als «verdienter Bonus» gehört zu diesen 
G

eschichten. So betrachtet, w
ird es schnell zu einem

 M
ittel zu Beurteilung, 

D
ruck, Bestechung et cetera. Es hat aber leider nichts m

it Freiw
illigkeit oder 

N
ettigkeit zu tun, sondern ist für die Arbeitenden ein unverzichtbarer Anteil 

ihres Einkom
m

ens. D
am

it ist es ein System
 zur Q

uersubventionierung der 
tiefen Löhne, m

it deren H
ilfe sich Besitzende aus der Verantw

ortung stehlen. 
D

iese und andere G
eschichten führen im

 alltäglichen Betrieb oft zu M
issver-

ständnissen und U
nzufriedenheiten unter allen Beteiligten.

D
och die O

rganisierung der Arbeitenden des G
astgew

erbes ist eine 
grosse H

erausforderung. D
ie G

ew
erkschaften versuchen es gar nicht erst, 

w
eil die Betriebslandschaft zu zerstückelt sei. D

ie Anliegen und Schw
ierig-

keiten zeigen sich bei jeder arbeitenden Person anders. D
ie Bäckerlernende 

hat überhaupt nicht dieselben Problem
e w

ie die Barfrau. Es m
acht uns nicht 

nur unsere finanzielle Situation das Leben schw
er, sondern auch die Chefs, 

M
itarbeitenden und K

onsum
ierenden, die aber m

anchm
al auch unsere 

Freunde sind, m
it denen w

ir es uns nicht verscherzen w
ollen. Sozusagen am

 
Tresen der sozialen Trennlinien kriegen w

ir den ganzen M
üll der G

esell-
schaft aufgeladen: K

lassism
us, Rassism

us, Sexism
us. O

der um
 es fem

inis-
tisch zu sagen: U

nser Problem
 ist unendlich intersektional. W

ill m
an die 

G
astro aus dem

 D
reck ziehen, hängt unten dran also noch das gesam

te ver-
korkste Schlam

assel der kapitalistischen Produktionsw
eise. N

a dann Prost. 

Am
 Anfang steht der Erfahrungsaustausch

Als sich das G
astrakollektiv das erste M

al traf, m
erkten w

ir schnell, dass uns 
vor allem

 der Ü
berdruss am

 Sexism
us zusam

m
engeführt hatte, der uns an 

jedem
 Arbeitstag zu nahe tritt. D

iese Erfahrungen für sich zu behalten, w
ird 
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in den m
eisten G

astrobetrieben als selbstverständlich erw
artet. All die 

H
errschaftsverhältnisse unserer G

esellschaft, zw
ischen Frauen und M

än-
nern, trans- und cis-Identitäten, verschiedenen Sprachen et cetera, w

ir 
 w

erden jeden Tag in sie hineingezogen, beispielsw
eise w

enn von uns erw
ar-

tet w
ird, dass w

ir über einen W
itz lachen. G

äste können uns gegen unseren 
W

illen zu einer sozialen Konstante in ihrem
 Leben m

achen, w
eil sie bestim

-
m

en, w
ann und w

ie oft m
an sich sieht. U

nsere Freundlichkeit w
ird als Flir-

ten verstanden, und unsere D
istanziertheit als Taktik, sich interessant zu 

m
achen. W

enn w
ir an einem

 O
rt m

it viel Laufkundschaft arbeiten, dann 
nehm

en viele Kund
*innen dies als G

elegenheit w
ahr, ein bisschen em

otiona-
len Ballast loszuw

erden. W
ir m

üssen ununterbrochen aufm
erksam

, freund-
lich und bescheiden sein, w

ährend die G
äste tun und lassen können, w

as sie 
w

ollen. Es sind viele soziale Fähigkeiten gefragt bei unserer Arbeit, und es ist 
erm

üdend, dass sie nicht anerkannt und trotzdem
 vorausgesetzt w

erden. 
Es ist aber erm

utigend, sich in Erinnerung zu rufen, dass viele dieser 
Th

em
en im

 gesam
ten D

ienstleistungssektor anschlussfähig sind, und dass 
das M

obilisierungspotenzial über die G
astro als Begegnungsbereich gross 

ist. W
enn G

astroarbeitende sich entscheiden, über ein Th
em

a zu reden, 
dann haben sie die M

öglichkeit dazu w
ie nur w

enig andere. In einem
 Res-

taurantbetrieb beispielsw
eise laufen die Fäden zahlreicher Berufe zusam

-
m

en: N
ahrungsm

ittelproduktion, Logistik, D
esign et cetera. Es ergeben sich 

jeden Tag unzählige und oftm
als sehr persönliche Begegnungen m

it Konsu-
m

ierenden. Viele von ihnen m
öchten G

astro nicht nur als Konsum
, sondern 

als soziales Zusam
m

entreffen in Anspruch nehm
en. D

eshalb interessieren 
auch sie sich potenziell für gute Arbeitsbedingungen und ein hierarchie-
freies soziales K

lim
a an diesen O

rten.
W

egen der betrieblichen und personellen D
iversität kann es aber keine 

Standardm
ethode für diese Konfrontation geben. Allein die verschiedenen 

Angebote und Standorte erm
öglichen beziehungsw

eise erfordern unter-
schiedliche Fragestellungen und H

erangehensw
eisen. W

as sich aber bereits 
an diesem

 frühen Punkt einer Selbstorganisierung abzeichnet, ist, dass die 
sehr ausgeprägte Spaltung unter den Arbeitenden im

 G
astgew

erbe Auf-
m

erksam
keit verdient. D

ie vielstufige Einteilung in höher- und m
inderw

er-
tige Angestellte passiert nicht nur innerhalb von Betrieben, sondern auch 
zw

ischen verschiedenen G
astrosparten. Sie ist stark institutionalisiert und 

traditionalisiert. M
anche Arbeitende haben Angst vor ihren Vorgesetzten, 

w
iederum

 andere identifizieren sich so sehr m
it dem

 Lohnbetrieb, dass sie 
jegliche M

issstände als legitim
 betrachten. In aller Regel aber ist der W

ider-
stand für jene m

it den problem
atischsten Arbeitsbedingungen am

 schw
ie-

rigsten. Es ist eine dringende H
erausforderung, die H

indernisse aus dem
 

W
eg zu räum

en, die sie von der Teilnahm
e an einer O

rganisierung abhalten.
Solidarische K

leinbetriebe können die basisgew
erkschaftliche O

rgani-
sierung der Arbeitenden unterstützen. Sie können betriebliche Strukturen 
zur Verfügung stellen für politische Arbeit und Plattform

en bieten, bei-
spielsw

eise für die Verbreitung von K
am

pagnen. Ausserdem
 können sie 

 Personen einstellen, die aufgrund ihres politischen Aktivism
us die eigene 

Anstellung gefährden oder verlieren, und dam
it helfen, ein solidarisches 

N
etzw

erk aufzubauen. Sie können Personen ohne D
eutschkenntnisse oder 

G
astroausbildung die M

öglichkeit bieten, die Sprach- und G
astrocrashkurse 

der vom
 L-G

AV subventionierten Berufsbildung zu nutzen. Sie können in-
tern alle Löhne offenlegen und dam

it eine D
iskussion über Bezahlung und 

interne H
ierarchiestrukturen initiieren.

FIN
T, die daran gehindert w

erden, ihre spezifischen Anliegen auf den 
Tisch zu bringen, können ihre Vorgesetzten beispielsw

eise daran erinnern, 
dass der Betrieb den Arbeitenden gegenüber eine gesetzlich verankerte 
 Fürsorgepflicht hat (Art. 328 O

R). D
iese besagt, dass die Persönlichkeit der 

Arbeitenden geschützt w
erden m

uss, und dazu zählen körperliche und geis-
tige Integrität, aber auch die Privatsphäre, die M

einungsäusserungsfreiheit 
und die Freiheit der gew

erkschaftlichen O
rganisation. Ausserdem

 gibt es 
das G

leichstellungsgesetz (SR 151.1), w
elches D

iskrim
inierung aufgrund des 

G
eschlechts verbietet. Letztlich können w

ir uns aber nur w
ehren, w

enn w
ir 

viele sind, die einander unterstützen.
D

eshalb führt kein W
eg an der kollektiven Selbstorganisierung von uns 

Arbeitenden vorbei. G
em

einsam
 ist es sehr viel einfacher, sich Kenntnisse 

über die eigenen Rechte am
 Arbeitsplatz und nützliches Allgem

einw
issen 

anzueignen. W
ir m

üssen uns w
irklich nicht länger das unsinnige G

eheule 
der Besitzenden über gleichzeitige Arbeitslosigkeit und «Fachkräftem

angel» 
anhören. Sie sollen endlich begreifen, dass niem

and Bock auf den Brei hat, 
den sie verdorben haben. W

ann w
ar das eigentlich, als sie uns davon über-

zeugen konnten, dass ihre Interessen auch die unseren sind? Es gäbe viele 
m

ögliche Forderungen an den L-G
AV (nebst denen, die die G

ew
erkschaften 

seit je einbringen), w
ie zum

 Beispiel obligatorische Schulungen zu Bekäm
p-

fung von Sexism
us und sexualisierter Belästigung oder bezahlte Stellenpro-

zente für die Vertretung der Arbeitendeninteressen in jedem
 Betrieb. D

ass 
w

ir Arbeitenden über die Verw
endung der Kom

m
issionsüberschüsse ent-

scheiden können, ist ja w
ohl das M

indeste. U
nd w

enn unsere Stim
m

en im
 

L-G
AV keinen Platz finden, dann m

üssen w
ir anfangen, laut über die Auf-

kündigung des Arbeitsfriedens nachzudenken.
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Kollektive w
ie das G

astrakollektiv können der Anfang einer Perspektive 
sein, die die Autorität der Besitzenden untergräbt. G

astro aus Sicht von 
unten populär zu m

achen, kann verm
eintlich unlösbare Problem

e von einer 
anderen Seite beleuchten und beispielsw

eise auch den Konsum
ierenden 

verständlich m
achen, w

ie sie uns unterstützen können, statt uns Steine in 
den W

eg zu legen. Es m
uss erlaubt sein, über H

errschaftsverhältnisse im
 

Team
 und auch m

it den Konsum
ierenden zu sprechen, dam

it es einen W
an-

del von einem
 hierarchischen D

ienstboten- zu einem
 gleichberechtigten 

Austauschverhältnis geben kann. D
er Erfahrungsaustausch kann am

 An-
fang der G

ruppenbildung im
 Vordergrund stehen und eine G

rundlage für 
Solidarität herstellen. U

nd dann können w
ir uns m

indestens so viele W
ider-

standsform
en ausdenken, w

ie w
ir Arbeitsw

eisen haben. Eine zerstückelte 
Betriebslandschaft kann auch eine Stärke sein, w

eil w
ir uns zerstreuen 

 können w
ie Sand im

 G
etriebe.

Anm
erkung

1 
G

astgew
erbe, G

astro und G
astronom

ie w
er-

den hier synonym
 verw

endet für das 
G

eschäft m
it Verpflegung, Beherbergung 

und Ausgang.
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uel Burri

W
ie m

an in Frauen-
W

ie m
an in Frauen-

branchen organisiert
branchen organisiert

U
nia handelt in der kollektiven G

ew
erkschaftsarbeit nach zw

ei grundlegen-
den K

onzepten. In Branchen, w
o aufgrund eines vorliegenden G

esam
t-

arbeitsvertrages (G
AV) oder der konkreten politischen Auseinandersetzun-

gen der Zutritt in die Betriebe gew
ährleistet ist, arbeiten w

ir in die Breite, 
m

it dem
 Ziel, m

öglichst viele M
itarbeiterInnen über die betrieblichen G

ren-
zen hinaus zu m

obilisieren. Im
 D

etailhandel ist dies zum
 Beispiel der Fall, 

w
enn sich in Bern 200 VerkäuferInnen am

 Frauenstreiktag 2019 am
 ein-

drücklichen W
alk O

ut beteiligen, im
 grossen Tessiner O

utlet-C
enter Fox 

Tow
n m

it 160 Läden der G
AV zusam

m
en m

it den m
ehrheitlich w

eiblichen 
M

itglieder erneuert oder in N
yon dank einer vorbildlichen M

obilisierung 
der VerkäuferInnen die Ausdehnung der Ladenöffnungszeiten verhindert 
w

ird. Andererseits arbeiten w
ir in die Tiefe m

it Betriebsgruppen in «ge-
schlossenen» Betrieben, zum

 Beispiel in der Langzeitpflege. Ziel ist die Eta-
blierung gew

erkschaftlicher Strukturen, indem
 die Beschäftigten anhand 

kollektiver betrieblicher Th
em

en in ihrem
 Betrieb eine K

am
pagne führen, 

um
 ihre Anliegen durchzusetzen. Selbstverständlich lassen sich gew

erk-
schaftliche M

ethoden und Strategien nicht im
m

er trennscharf abgrenzen; 
so sind im

 Rahm
en von Betriebs- oder Branchenkam

pagnen M
ischform

en 
zw

ischen Arbeit in der Breite und Aufbau in die Tiefe durchaus m
öglich.

W
alk O

ut in der M
arktgasse, B

ern, 14. Juni 2019 
D

ie spektakulärste Streikaktion im
 D

etailhandel am
 Frauenstreik 2019 fand 

an der M
arktgasse in Bern statt. In dieser Einkaufsstrasse im

 H
erzen von 

Bern gingen um
 elf U

hr 200 Verkäuferinnen auf die Strasse und bildeten eine 
M

enschenkette. D
iese Frauen trugen ein hundert M

eter langes Banner m
it 


